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Was die Schickung schickt, ertrage! 
Wer ausharret, wird/gekrönt. 
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An unsere Leser. 
I m 6. Jahrgange könne» die „Herdflammen" lei» 

der nicht mehr in dem bisherigen Umfange erscheinen. 
Als wir nns vor einem Jahr entschlossen, den Umfang 
zn verdoppeln, hofften wir, die dadnrch entstehenden, 
recht bedentenden Mehrkosten wenigstens zu einem er-
heblichen Teil durch eine größere Anzahl von Einzel-
ubonnements wettzumachen. Die Anzahl der Abon
nenten ist zwar gestiegen, aber nicht in dem erhofften 
Maße. Daher müssen wir uns wieder mit dem frühe-

ren Umfange begnügen, d. h. die einzelnen Hefte wer-
den ihren Umfang behalten, aber nur e i n m a l im 
M o n a t erscheine«. Der dadnrch bedingte, herab' 
gesellte Bezugspreis ist am Kopf des Blattes zu ersehen. 
Wir danken allen unseren Mitarbeitern herzlich für 
ihre Arbeit und hoffen, daß sie uns anch im neuen 
Jahre helfen werden, unsere Aufgabe weiter zu er-
füllen. 

Die Schriftleitung. 

Unsere Erde. 
Von Wolfgang von Sivers. 

Die Iohcmninacht lag dirn&t mvb schwer über Würt
temberg. Das Sonnwenbfeuer, das die Studenten am 
iRsmarckdsnllWal angezündet hatten, war längst erlo
schen. Ich legte Kolleghefte und Zeichenstift beiseite, 
nahm meinen Mantel und trat ms Freie. Die Ki'lhle 
der Nacht legte sich erfrischend uni St i rn und Augen, 
die voln Arbeiten brannten. Tautropfen, die ich im 
Vorübergehen von den Büschen streifte, wirkten wie 
riil woWuendes Bad. Ich ging die dunkle Allee ent-
lang. Auf einer Bank saß eifrig flüsternd ein Liebes» 

Paar, sonst kein Mensch zu sehen. Nun bog ich in ein 
kleines „Gäßle" ein und klopfte an das F . uster meines 
Landsmannes, das noch erleuchtet war. Er öffnete, 
reichte mir die Schlüssel und sagte leise: „Komm her« 
ein." Dann stand ich in seinem Zimmer. Schriften 
und Foliobogen auf dem Tisch — daneben eine Kaffee-
tasse und Brotreste, und über allem — das helle kalte 
Licht der Gaslampe. Er ergriff seinen Stock, löschte 
das Licht lind schloß dann leise hinter uns die Tür. 
Wir stiegen auf die Höhen, welche die Stadt umgaben. 
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Dort, zwischen Waldrand und Obstgärten, setzten wir 
uns in's hohe Gras. Kaum ein Wort hatten wir a> 
wechselt, und doch wußte einer vom andern, wo seine 
Gedanken eben weilten. Wir dachten beide an unsere 
Heimat. Dort war die Nacht hell, doll vom Duft der 
Virkeu und Ellern, — nicht so satt und dnnkÄ wie 
hier. Dort stand die ganze Nacht ein Herber, gräm
licher Schein am Himmel, der sich von Westen nach 
Osten hinüberzog. Die Iohannifeuer waren wohl alle 
schon erloschen, vielleicht glimmten noch hier odor dort 
einige Kahlen auf der Brache. Und irgendwo »ganz, 
ganz in der Ferne hörte man hohe Mädchenstimmen 
und dazwischeu eine Ziehannonika. — Wie doch die 
Sehnsucht hier fern von der Heimat wuchs! Hi>er 
merkten wir erst, was uns band, wir lebten zusammen 
wie Brüder, und fühlten, wie stark wir gebunden wa» 
ren. — Wenn wir irgendwo zusammen die Sonne 
zwischen den Vnchenstämmen verschwinden sahen oder 
sonst etwas Schönes erlebten, dann sagte vielleicht 
eiirer: „Beinahe, wie zu Hause." Es war daun, als 
ob eine weiche Hand über uns alle dahinsrrich. Wir 
lagen im Grase, nnter uns die Stadt mit ihren Lich
tern. Es war dunkel und still. Zuweilen hörte man 
ein Auto brummend die Chaussee herauffommen. 
Da richtete sich mein Kamerad ans: „Höre Wolf, ich 
weih nicht, ob ich mich zu Haase noch einleben werde. 
Ich bin schon so lange hier, nnd dort ist alles anders 
geworden in dieser Zeit." — Dann schwieg er. — 

— Ja, es war vieles anders gÄvovden bei uns. 
Sonderbar, oft hatte ich schon in der Iohanninacht 
einsam über das verflossene Jahr nachgedacht, und 
heute erst war mir dieser Gedanke aufgetaucht. — 

— Ja, als ich noch ganz klein war, da war mir 
unser Gut was Selbstverständliches gewesen. Nie 
hatte ich daran gedacht, daß ich einmal fort müßte. 
Aus dieser Zeit habe ich einzelne Bilder im Gedächtnis. 
Einzeln, ohne Zusammenhang, wie herausgeschnittene 
Photographie,: aus einem Album. Aber schr klar 
inno deutlich. — Ich weiß noch, wie ich in der Küche 
mit der Wirtin und den andern Leuten Eier färbte. 
Meine Mutter hatte eine große blau lufd weiß' ge
streifte Schürze um und war sehr lustig. Wir blickteil 
aus bcin Fenster nnd sahen einen Storch auf den 
iiberschioenimten Flußwiesen spazieren . . . Dann weiß 
ich, wie ich mit meiner Schwester im Saal auf dem 
Elchfell spielte. Sie konnte noch nicht gehen, aber sie 
kroch. Keine Box aus Tischen oder Stühlen, mochte 
sie anch noch so dicht nnd raffiniert gebaut sein, konnte 
sie halten. Neberall kroch sie durch. Wenn Schwe» 
sterchen schlafen sollte, so nahn: die Kinderwärterrn sie 
in die Arme und setzte sich vor das Saalfenster. Dann 
konnte sie die große Fichte vor dm: Hause sehen. Ihre 
Aeste schaufelten in: Winde langsam ans und ab, — 
uiiö Schwesterchen schlief dann ein. — Auf der anderen 
Seite des Hauses war die Futterstelle der Fasanen. 
Ich Nleiß noch ganz genau, wie ein Uhu einen am hell» 
lichten Tage schlug. Darauf stellte Michel, der Diener, 
ein Eisen aus. Am nächsten Tage brachten sie die 
große Eule, lebendig, aber mit einem gebrochenen 
Ständer. Sie hatte so schöne goldgelbe Augen und 
tat uns so leid. — Und die erste Fahrt nach Dorpat, 
wie war die aufregend! Wir mußten zuerst mit 

Pferden zum Peipus. — So früh am Morgen waren 
wir Kinder noch nie aufgestanden. Das war hochin» 
teressant. Dann wurden wir mit dem Boot zum Schiff 
gebracht. Noch heute weiß ich, wie es so eigen nach 
Teer und Fischen roch. Im Schiff saßen wir dann 
mit Mutter in der Kajüte. Wir freuten uns über 
jede Lodje, die dem Schiff begegnete. Auf dem großen 
Peipus schaukelte das Schiff stark. Mich ergriff ein 
bängliches Gefühl, denn unsere Wärterin hatte uns 
viel von Schiffbruch und Untergang erzählt. Doch ich 
blickte auf Vater. Der war vollkommen ruhig, also 
drohte uns keine Gefahr. Dann mußte ich auch still 
sitzen. — Auch in Dorlpat, als die Hufe der Fuhr» 
mannspferde so ganz anders auf dem Pflaster klap-
Perten, als auf dein Lande, nie ist uns Kindern der 
Gedanke gekommen, daß wir nicht wieder zurück fahren 
würden. Wenn das Schuljahr zu Ende war, zog man 
eben wieder auf's Land. 

— Es war in der Kriegszeit. An einem Herbst
abend saßen wir mit unserer Mutter am Fenster. Der 
Mond stand rot nnd voll über dem Pferdestall. Über 
den Nasenplatz vor dem Hause hoppelte ein Hase. Wir 
fragten uusere Mutter, wann wir denn nächstes Jahr 
nuederkonunen würden. Sie sagte nichts, küßte uns, 
nnd weinte. Und wir weinten auch, denn wir hatten 
diese Antwort verstanden. Am Abend, bevor wir weg« 
fuhreu, gingen wir durch den Park. Der Mond zeich» 
nete eine silberne Straße über den Fluß. Und ein 
Käuzchen strich von der großen Fichte vor dem Hause 
ab, flog lautlos über den Nasenplatz und rief dann 
hinten im Park: „Kui it, komm mit, komm mit, huu, 
huhuhuhuu." Damals nahmen wir Abschied und sag
ten auf Wiedersohn. Diesmal kamen wir anch wieder. 
Dann folgten schlimme Jahre. An den Winter 
1918/19 erinnere ich mich deutlich. Die deutschen 
Truppen waren aus Dorpat abgezogen. Aengstliche 
Erinartulig nlid Spannung lag aus allen Gesichtern. 
Einen Tag vor Weihnachten erschien ein 5t̂ ommissar 
vor unserem Hause. Er forderte uns auf, das Haus 
binnen 6 Stunden zu räumen, da das Volkstribunal 
hier einziehen würde. Nun begann ein fieberhaftes 
Packen und Kramen. Wir brachten die meisten Sachen 
in eine Mansardenwohnung des gegenüberliegenden 
Hanfes. Kleider und Geschirr, Vorräte und Gebrauchs^ 
gegenstäude wurden in Wäschekörbe geworfen und hin» 
übergetragen. Am Abend war ich so mude, daß ich 
an nichts mchr dachte. Alles war mir gleichgültig. 
Ich arbeitete weiter, mechanisch füllte ich Körbe und 
Kisten, doch es kam mir wie ein wüster Traum vor. 
Mein Vater, der alt und gebrechlich war, ging in die 
Klinik. Oft haben wir ihn besucht, doch daß jedes 
Mal das letzte sein konnte, ist uns Kindern nie zum 
Bewußtsein gekommen. Für uus war diese Zeit eher 
interessant als grauenvoll. Nur der Weihnachtsabend 
lnar trübe. Ohne Weihnachtsbaum, ohne Geschenke 
saßen wir in der muffigen, mit Kiffern vollget'ram-
ten Stube. Da erschien unser alter treuer Diener und 
brachte uns heimlich seinen eignen, Weihnachtsbaum. 
Ein kleiner struppiger Baum, aber doch ein Weih
nachtsbaum. Dieser Abeud prägte sich mir tief ein. — 
Wir gewöhnten uus sehr rasch an die neuen Verhält, 
nisse. Hier gab es doch so manches Schöne. Hinter 
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ben Koffern konnte man herrlich Versteck slpiÄen. — 
OH der Nacht, wenn die Bolschewiken von ihren Haus» 
suchungen zulrültkehrten, saßen wir am Fenster und 
brückten unsere Nasen an den Scheiben platt. Meist 
hörte man zuerst einen wüsten Lärm. Dann fuhren 
mehrere Schlitten vor. Soldaten fluchten, Vajouette 
blitzten uno Gefangene wurden ins Tribunal geführt. 
Unendliche Mengen von Lebeusmitteln unld Delita» 
tessen schleppten die Roten an. Denn sie feierten in 
unserem Hause rauschende Feste. Einmal beobachtete 
ich, wie sie sich an Schweizer Kiise gütlich taten. Sie 
schnitten sich zolldicke Scheiben und verzehrten sie auf 
der Straße, den Kase in einer Hand, das Messer in der 
anderen. Nachher fanden »vir unsere Sövre-Tassei^, 
ans denen sie Schokolade getrunken hatten. Beinahe 
die Hälfte der Tassen war mit dickem Schokoladenbrei 
gefüllt. Tann tauchte das Gerücht auf, daß ewige 
Herren auf dem Eise erschossen worden seien. Die 
Hanssnchnngen mehrten sich. Alle Bekannten, bei 
denen die Noten noch nicht gewesen waren, erwarteten 
sie jede Nacht. Das Quartier nuter uns hatten sie 
durchstöbert, wir hatten das Poltern gehört, aber zu 
uns waren sie nicht gekommen. AIs ich an einem 
Nachmittag nach Hause kam, lies mir meine Schwester 
aufgeregt entgegen. Ein Notgardist hatte Mutter 
abgeholt, sie war drüben im Tribunal. Ein heißer 
Schreck schnürte mir die Kchle zu. Sie wurde wegen 
eines Pferdegeschirrs zur Veranwortung gezogen, 
das wir laut Befchl hätten abliefern müssen. Sie 
wurde in ihren, eignen Saal verhört, doch freigelassen. 
Wir atmeten auf, als Matter wieder bei uus war. 
Am 13. Januar hörten nur leise rollenden Donner. 
Den nächsten Morgen klirrten die Scheiben vom Feuer 
des estnischen Panzerzuges. Dann fingen Maschinen» 
gewehre an zu tacken. Man sah fliehende Bolschewiken 
durch die Straften laufcu. Um Mittagszeit wurde es 
still. Wir spielteil in unserer Schneeburg im Garten. 
Drei nüid aussehende Notgardisten drangen in's Ne-
benhans, nin zu plünd,eru. Nachher wurden sie von 
einer Patrouille, die estnische Binden ant Arm trug, 
Abgeführt. Die Ocmswächtersftcm hatte die Tür hin-
ter ihnen in's Sckfloß geworfen, als die Noten sich in 
den Gemülsekellei verirrten. Nocheiumal flackerte 
Gewehrfeuer auf, formt wurde es still. Die Nacht 
breitete sich über das befreite Dorpat. — Doch hinter 
allen: stand wie ein dunkles, drohendes GespmO — 
die Vlnttat im Keller des Kreditsystems. — 

— Der Winter verging: es wurde Frühling, und 
schließlich begannen die Ferien. — Ein Vauerwagen 
schlich durch die Sonnnernacht, bald ratternd im 
Haindetrab, bald quietschend und knackend im Schritt. 
'Cs'n 'der Morgendämmerung leuchteten die roten Sanö-
steinnfer des Wooflusses. Als die Sonne aufging, 
schritt ich auf eignem Boden hinter dem Wagen her. 
b'in herrliches und starkes Gefühl — auf eignem 
Grund und Boden. Doch wie lange noch? Damals 
ahnte ich zum ersten Mal, was kommeu würde. Wir 
bebten nun mehrere Sommer Wand an Wand unt 
^wicMmi. Wir drei, Mutter, Schwester und ich. 
^ n n Vater war zu alt, um zu fahren. Er blieb in 
a^r Stadt. Mit den Ansiedlern, einem Brenner uud 
einem Bicharzt, kamen wir gut aus. Wir Kini-or sa

ßen den ganzen Tag auf dom Fluß und angelten. 
Am Morgen, ehe die Sonne über den Wal'd heraus-
lugte, wenn die Vaumwipfel im roten Schein zu-glü-
Heu begannen, weckte ich meine Schwester: „Sich' auf; 
die Sonne kommt. Ninnn Du die Angeln, ich nehme 
die Nuder." Nach kurzer Zeit tappten z>vei junge 
^Menschenkinder mit schlaftrunkenen Augen den tauigen 
Weg hinunter zum Boot. — Nebeljchwaden fegten 
über das Wasser. Die Finger wurden klamm von der 
kalten Feuchtigkeit. Meine Schwester ruderte, ich hielt 
die Schleppangel. Von Zeit zu Zeit ruckte die Schnur, 
doch dann wurde sie tot und schwer. Ich zog sie ein, 
es waren Seerosen daran. Die Sonne kam. Der 
Nebel stieg. Wir ruderten einen engen Flußarm hin» 
auf, dann kam eine tiefe Stelle. Die war spiegel
blank und ruhig. Das Boot dnrchschuitt sie, wie ftüs-
siges Blei. Plötzlich — ein Nuck an der Schnur, dann 
noch einer und noch einer. Meine Schwester hiel mit 
dem Nudern inne, und sah mich fragend an. Die 
Schnur wurde schlaff. „Abgegangen?" fragte sie. 
"sch schüttelte stimmt den Kopf. Denn die Schnur 
zitterte leise. Nun galt,es den Fisch vorsichtig heran
zuholen, bis man ihn mit der Hand greifen konnte. 
Er kam langsam an die Oberfläche. Es war ein rie
siger Hecht. Ich kniete im Boot nieder und steckte die 
rechte Hand in's Wasser, um parat zu fein. Lang
sam zog die Linke die Angel ein. Da •— ein Schlag — 
Aufspritzen des Wassers — der Hecht schoß in die Tiefe. 
Doch schnell genug hatte ich die Schnur losgelassen. 
Wieder zog ich ihn heran. Nun Ia>g er still neben dem 
Boot. Meine Hand schob sich vorsichtig über seinen 
Kopf. — Ein rascher Griff — Furchtbares Schlagen 
und Spritzen, aber die Finger umspannten fest die 
Kiemen. Nun ins Boot mit ihm. Und den Dolch 
AWischen die Augen. Der Hecht streckte sich, wie das 
Messer ihm in den Schädel drang, zuckte, ein Zittern 
lief durch seinen Körper. Dann lag er still. — Als 
wir um acht Uhr unser Boot an den Steg banden, 
lagen drei Hechte im Boot, zusamnu^n elf Pfund. Wir 
spannten die Angelschnüre auf dem Geländer der 
Veranda zum Trocknen ans, aßen und legten uns in 
die Sonne. Am Abend waren wir wieder draußen. 
Dann saßen wir mit der Handangel auf einer Flnß-
biegung, wo es tief war und das Unterwasser gnrgelnd 
heraufkam. Dort köderten wir den Döbel oder große 
Weißfische mit gekochten Kartoffeln oder grünen Heu
schrecken. Der Bug des Bootes lag im hohen Ufer-
schiff, verankert in iibechängen^en Weidenzweigen. 
Unsere Aussen folgten den Bewegungen des Schwim
mers, der sich hell vom duukleu Untergrunde abhob. 
Die Strömling trieb ihn hin nnd her, denn der Köder 
wurde am Gruude des Flusses uniher^erollt. Hier 
habe ich das heimilichc Leben des Sumpf« nnd Wasser« 
wildes kennengelernt. Bald hörte man das weiche: 
wntt, wutt, des Tüpfelhulms, dann führten die Enten 
ihre Jungen wie Wollige K'uäuel ins Freie. Auch den 
brauneu, runden Kopf der Fischotter habe ich an so! 
chen Tagen auftauchen sohn. Wenn der erschien, 
ruderten die Enten schnatternd und flsngell'chlagend ins 
Schilf. Die großen Fische, von denen man sonst 
nichts merkt, stiegen an solchen warmen Menden an 
die Oberfläche. Wir konnten die meisten Arten nach 
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der Art des AufschlaFens auf dem Wasser erkennen. 
Die Hechte hatte einen kurzen, scharfen Schlag. Die 
Barsche jagten zn mehreren mit starkem Geplantfch, 
während Ueine Fische i'ich springend vor ihnen ZU retten 
suchten. Van «den Wiesen kam der Duft des gemühten 
Heus. Und am Fel'drande schnarrte die Wachtel. 

Dann zitterte wohl auf einmal der Schwimmer. 
Ich legte die Hände an die Angelrute. Nun zuckte der 
Korken merklich, stand dann einen Augenblick bewe< 
guugslos und — verschwand. Ein Gegenruck, — 
der saß. Das Drillen begann. Anziehen und nach
geben, immer und immer wieder, bis der Fisch ermat
tet war. Herrlich sah ein luehrpfi'indilger Döbel aus, 
wenn er silberglänzend mit brennend roten Vanch-
flössen und schwarzem Schwanz ans der Seite lag. 
Doch anch dann war äußerste Vorsicht geboten, da es 
ihn: ein Kleines war, die Noßhaarschnur zu zerreisteu. 
So ging es Tag für Tag. Wir hatten soviel Fische, 
daß wir sie gegen Weißbrot tauschten. Drei Sommer 
verbrachten wir so. Da bin ich fest mit Wasser und 
Schilf, mit Rohr uud Nfergestri'iPP verwachsen. Als 
wir dann nicht mchr auf unser Gut kommen tonnten, 
und ich Sommerstellen nahm, da waren mir Fluß und 
Bucht der liebste Aufenthalt. War es nun Embach, 
Pale oder Pedja — die Seerosen blühten immer 
ebenso, Tüvfelhuhu uud Märzente waren alte Be» 
kannte. Ich durchwanderte unser Land und lernte es 
lieben. Herrliche, heimliche Winkel habe ich gesehen. 
Die Erinnerung an manche schöne Wanderung leuch» 
tet noch eben. — Palmsonntag war es. Lachender 
blauer Himmel und strahlender Sonnenschein. Ich 
stieg in Laisholm aus der Bahn, um auer durch das 
Land in's Oberpahlensche zn gelangen, loo meine 
Schwester lebte. Noch luar der Boden gefroren. Ein 
Fußpfad führte die Pedja entlang. Sie war stark gc-
schwollen. Die Painküllschen Schleusen donnerten und 
rauschten. Am Ufer hatte sich in der Nacht eine dünne 
Eisdecke gebildet. Knirschend schoben sich treibende 
Schollen gegen diese. Das junge Eis knackte, hob und 
senkte sich über dein andrängenden Wasser, wie eine at» 
mendc Brust. Die Stömung gurgelte um die Find-
liuge, die aus dem Wasser ragten. Wo Steine niiler der 
Oberfläche lagen, bildeten sich weiße Schaumkronen. 
Ich ging einen Winterweg durch den Wald. I u allen 
Gräben glucksten und murmelten Schneewasser. All den 
Weiden schimmerten große silberne lkätzchen. Als ich 
wieder anf die Felder hinauskam, war alles aufgetaut. 
Der Weg hatte sich in einen zähen, dicken Brei berwan« 
delt. Ich mußte tüchtig stampfen, bis ich in Obcrpahlen 
ankam. Dort stieg ich bei einem Stndienkamcraden ab. 
Wir saßen am Paleufer uud ließen uns von der Sonne 
braten. Er erzählte Iagdgeschichten uud Tierbeobach» 
tüngen,, so daß ich recht sehnsüchtig wurde. Um Son
nenuntergang stieg ich auf den Schloßturm. Weil die 
Bäume noch uubelaubt waren, bot sich ein herrlicher 
Fernblick. Nach Osten die Lustiferschen Wälder und 
nach Westen ebenso ein dunkler Gürtel von Woisek bis 
Adafer. Meine Augen suchten das Gut, wo ich mar. 
gen sein wollte. Von dort hatte ich oft den Schloß!,,rut 
leuchten gesehen. Und der spitze Tnrm der Kirche 
sck>aute bei jedem Wetter über das große Moor. Von 

hier aber sah man nur einen hohen einzelnen Baum, 
am Horizonte über den Wäldern stehn. Das n,achte 
die riesige Linde sein, die neben dem Viehstall wuchs. 
Als die Sonne sank, stieg ich hinunter uud bewunderte 
ehrfürchtig die ungeheure,, Mauern des alten Schlos-
ses. Stare saßen in großen Scharen auf den Bäumen 
am Paleufer. Sie pfiffen und schwatzten. Als die 
Sonne hinter die Wälder hinabtauchte, flogen sie auf 
die Kronen der höchsten Linden, um ihre letzten Strah« 
len zu erhaschen. Am nächsten Morgen lag noch stahl-
blaue Dämmerung über den Land, als ich aufbrach. 
Ich »'änderte über das große Oberpahlensche Moor. 
Noch war es brann und tot. Anf der Nordseite der 
Moorastinseln lag Schnee, doch der war körnig und 
von der Sonne zerfressen. Der Südrand war freige» 
taut. Da läge,, die vorigjährigeu Krausbeereu — 
dnnkelrot und süß. — Auf dem Gntshofe sani mir ein 
Mädchen entgegen, das ich fast nicht vnedererkannte, 
frisch, braun und dick — meine Schwester. Nun folgten 
herrliche Tage. An, Morgen zur Birkhahnbalz, den 
Vonnittag in der Sonne verschlafen und an, Abend 
z,„n Schnevfenstrich. Nach den, Abendbrot tanzten nur, 
bis unsere Tante uns schlafen schickte. So verlief jeder 
Tag. Und wenn Tante eininal nicht stnelen wollte, so 
holten meine Cousinen Laute uud Maudoliue hervor. 
Die Lieder wurden nicht alle bis Mitternacht. Doch um 
8 klingelte regelmäßig der Wecker. Keinen schönen 
Morgen wollte ich verschlafen. Nach kurzer Zeit tavple 
ich die dunkle knarrende Treppe hinunter. Draußen 
war es still. Die fahlen Wiesen schimmerten im Mono
licht, doch die Sterne begannen bereits zu verblas-
sei,. Ich beschleunigte meine Schritte. Heute mußte ich 
zu Schuß kounnen, denn morgen waren die Ferien zu 
Eude. Die Dämmerung wnchs. Anf dein Moorast 
zischten bereits einige Hähne. Als ich zu „leiner Schutz-
bütte gelaugte, luar die Balz in vollen, Gang. I n 
nächster Nähe der Hütte kullerten zehn Hähne. Wäre 
ich doch früher gekommen! Alipirschen auf den, blanken 
Moor war zwecklos. Sie bemerkten mich uud ritten ab. 
— Die Sonne ging ans. Es wurde eisig kalt. Die 
Hähl,c vegaulleu weit hinten, auf den iiieferi, zu kül-
lern. Ich fror erbärmlich. Plötzlich tauchte ein Hahn 
hinter einen, Moosstümpel auf. Die Kälte war mcg. 

Ich war gauz Auge. Noch stand er recht lucit. 
„Tschuhuhuh" — ein zweiter fiel ein. Sie spreizten, deu 
Stoß, ließen die Flügel hängen und trommelten leise. 
Noch ziuei Hähne erschienen. „Tschuhhi" — das klang 
schon recht böse. Und „Tschuhuhi" antwortete der an
dere. Sie sprangen, sich an. Federn flogen,. Nim waren 
sie schon auf achtzig Schritt. Zum Schießeu zu weit. 
Fünf ul,d füufzig Schritt. Ich hob langsam die Fliute. 
Da plötzlich ,,kö' arr", einer schiel, mich bemerkt zu ha« 
ben. Er reckte deu Kopf lind wurde laug wie eine 
Birne. Alle verstummten. Mir stockte der Herzschlag. 
Aurr — noch ein Hahn fiel ein. Fünf uud dreißig 
Schritt. Bunin, — hallte der Schuß. Schwarz-weiß, den 
Stoß ausgebreitet, lag er auf dein Moos. Ans dem 
Schnabel tropfte Blut. — Meine Seeligkcit kannte 
keine Grenzen mehr. Ich sprang durch Lachen und 
Tümpel, daß das Wasser mir bis unter die Arme 
spritzte. (Schluß folgt.) 
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Die Gage 
vom „Dänischen Könlgsland" auf der Insel Nargön. 
£>£r Wanderer, ber an ber Ostiüste ber Insel, im Kie-
ferulualbe, ben ©troni entlanggeht, hält wohl verwundert 
mne, wenn er sich unvermutet vor einer lichten, nur mit 
edlem Lanbholz bestandenen tleinen Wi«se sieht; unter den 
Linden, Eichen und Ahorn finden sieh hier und ba auch der-
wilbcte Beerensträucher nnb Rosengebnsch — wie Zengen 
einstiger Kultur. Dies ist bas Fleckchen Erbe, bns der 
Volksmund als ben Garten ber dänischen Königstochter de-
zeichnet, vom Waldssdunkel umwohnt nnb vom Meere 

bespült. 

Als jüngst aus blmn'ger Wiese 
Ich emsam snfe nnd sann, 
Da holb wohl in Den Lüsten 
GtzN loises Klinqen «cm: 
Ans längst entschnnind'nen Ta^en 
War's ein.' süß.' Mär, 
So süß — nnd ach, so tvlmviy! 
Es ward das Herz mir schwer. 
Von sinem KömgAkinde, 
Das von dein heiin'schon Strand 
Ans eine ferne Insel 
Durch harten Spruch gebannt; 
Und hier, wa einst ihr Garten, 
Da 'konnte man sie schaun, 
Die blonde Nordlanhstochter, 
Die holdeste der Fvau'n! 
Es hatt' von ihren Mannen 
Ein kühnes, junges Blut 
Das Aug' zu ihr erhoben. 
Und sie, sie war «hm girt! 
Sie tonnt' von ihm nicht lassen, 
Ob auch der Koniy qrollt, 
Der einein stolzen Fürsten 
T>i;c Maid vermähln wollt'; 
Sie konnt' von ihm nicht lassen, 
Wie ii um es ihr gefreut — 
So hat sie kosten müssen, 
Daß Liebe lohnt mit Leid. 
„Auf meernmspültein Eiland" — 
Der König schwor's miU Hohn — 
„Soll sie vergessen hausen! 
Das sei der Liebe Lohn!" 
lind wie er es gesprochen, 
So ist's alsbald geschch'n, 

ton führte sie von bannen, 
Verqebms tim ihr Flehn! — 
Und h-'iinwärts duirch die Wogen 
Die Schar der Schiffe zog, 
Vom Mast als letztes Grüßen 
Weht fem der Danebrog! — 
Wohl blühten in dem ©arten 
Jasmin nnd Heckenros'-
©3 tat sie nimmer freuen. 
Ihr Leid, das war zu groß, 
ttnb wie die Jahre schwanden. 
Dcchim <ihr Hoffen schiwvmld: 
Das Her-, ist ifc cfebrochen 
Da dranß' im fremden Land. 
Verwildert liegt der Garten 
3er blassen Königsmand, 
Die Seufzer sind verklungen, 

Begraben all ihr Leid; 
Doch horch: wenn durch die Wipfel 
Das saufte Klingen zieht, 
Dann singen Wind und Wellen 
Ihr leis ein Schlummerlied. 

G. v. St. 

Baltisches Nachklang*). 
Von M. v. Blaesc-Hocrner. 

Ich hatte einst ein reiches Hebnatland; 
I n goldenen Ahren stand das volle Korn, 
Die 'Wälder dehnten sich in dunkler Pracht, 
Die Vöglein sangen drin zur Lenzeszeit . . , 

War es ein Traum? 

Ich hatte einst ein liebes Vatechaus; 
Von wald'ger Höhe schaut es stolz ins Land. 
Und Liebe wohnte dort; aus alter Väter Art 
Ererbte Treu, und edler Kunstgenuß! 

War es ein Traum ? 

Ich hatte einst ein eignes schönes Hein, . . . 
Aus hohen Fenstern fiel der Sonnenschein 
I n lichte, warme Raume; mancher Gast 
Genoß mit Lust, was llnffer Haus ihm bot. 

War es ein Traum? 

Doch daß wir jetzt, wie von dem Wind verweht, 
Zerstrcnt, verwaist . . . und dennoch: ungebeugt 
I n fremden Hänsern bieten unsre Knnst, 
I m Vaterland als Feinde angcschn . . . 

Das ist kein Tronin. 

DeuNchlandfahrt 1928**). 
Der erste Teil der Tagunn (Prcbclow). 

Wi,r lwulrlein 20—10 Mäbchon nnd 10 Jungen —, 
Wie, das Glück hacken, eine Tagung in DeMchllcmb zu 
erleben. Diese Tagung war vom Ingeirdpfairrer 
Willim ins Leben gernfen !oovde>n nnid auf oilnsr na 
bi,on!al-chvi!stlichen Basis anfgeba,ni. Sie belswnld ans 
noei Teilien: ber erste Teil — 10 Taste — in Pre-
below, in der Nähe von Rhei,nsberg in Bvaniden-
buvg, müt reichsdeirtschen Mädchen nnd InnWi; 
der Meite — 1 Woche —in Grünheildle bei Berlin, 
im Hanse eines Palten, des Barons von der Ropp. 
An der Tagung im Grnnheide sollwn ansschließliä. 
Balten teilnehmen, reichsdentsche Mädchen kamen 
des Ranmmangels wegen nicht mit, von Jungen 
nnr zwei nnd außerdem unser Tnrnwart. 

Zu Anfang fühltî n Nur uns recht ungemütlich 
unter all den Neichsdenitfahom sie waren doch anders 
als wir nnid a>ls wir sie nns vorgestellt hackten, vor 

*) Wir entnehmen dieses Gedicht der Zeitschrift „Deutsche 
Velt". Heft 11, 1928. 

**) Einige weitere Aussähe von Teilnehmern der 
^eutschlandfahrt folgen in den nächsten Heften. 
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allen Di lui ei: so viüel freier itmlo u^qezwiunczener in 
ilhwem BonlShmm. I n den ersten Dtmeii s>cch 111001 
Nalbtem müt Bialten unlb Neichsdentscke rniit 3^ichs-
identschen um horchen, Au dein MlaWaiibsn cpnz ba&= 
solide Bitb. — 3öach mnügem DlMM boMMUvon ofoen: 
die Vorträge, n,n>d fom Vorträgen stwgten DiVbuss'üo» 
nou. Es lintrtocn cms den Balten 4 Gruppen ge
bildet- 2 zu je 5 'l'cädchen u>n,d 2 m je 5 Jungen. 
Iebe Gvulppe Mann als Fülhiver (Disk!ussionsle!i>ter) 
gtvei reiichÄdoutsche Stufoeutent, die i<e5>en Tag wech
selten, u'in allmählich alle Balten Vcusnonznieonen. 
Diicie Eiurichtnng erfüllte Ötottströitfotifl iham Zweck, 
dank der DiOkussilon wurde m\cm iratciiinianider so 
richtig dHan<nit nick kain sich näher. Die Diskussio-
nou trugen lilnvmelr einen pubiitiischen Charakter: d'ie 
Reichsldeutscheu ^erzählten öorn. der jeweil>MN 2a>qe 
Deutschlauds, wir Balten von den Zustäudeu int IHN-
seren! Laude. I n einem Puulkte 'saunten wir uns 
nie einigen; das war die Eiustelluug zur älteren 
Goneratwii. Die Reichsdeutschen ^behaupteten im-
wer, daß die ältere Generation a>u >allem schuld sei, 
wie aw Kriege uud tan schiiiachvollen Friedeu, so 
a,uch au deu jetzt tim Deutschland herrschetrden Ver> 
häsitriiisfein. Ih r ständiger Satz, war: „Die Alten 
haben es uns eingebrockt, n>k innssen es jetzt tra-
gen >uud zurechtmachen." Ni»r dagegen vertelidilgten 
unsere ältere GeulsvlUtillM, lbehanpteten, Mes von 
ihr gelernt zu Wbeln und noch vieles lernen zu 
wollen. 

Gleich i>n den ersten Tagen wuncke von Pfarrer 
Wilin iiüiid der Leiterin der Mädcheu, Pastoriiu 
Schulz, eiue Tagesordimiig Misgearbeitet. — Wir 
standen nin 7 ans, irobei lvir durch Gchaug einiger 
Jungen, die sich ldlaW geineldeit lhaitten, gelveckt luur-
den. Die Mädcheu turnten dann bis I/28, die Jun
gen badeten; darauf badetein Ibiie Mädchen bis 8, 
und die Inngen turirteu. Um ^ 9 wwr (dann Mor
gentaffee. Zu allen Mahlzeiten deckten wiir und 
kramten ab, dÄbei bestand leine 'bestimmte Ord-
nnug, es war ganz freiirillig, <mch (die Jungen hal
fen oft. Nach dem Kaffee war *4 Stunde Pause 
zum KrMwn der Zimmer, >mid dann bauten wieder 
alle zur Morgeinoache, die meistens im Freien war, 
zusammen. Gleich dauach ihatteu wir «inen Vor-
trag politischen Iithalts: Die deutsche Frage, der 
Veotniiimiismms, die HcmptsianitelVN DentWlands 
mitd ihre Ziele, das Proletariat. Diese Vorträge 
wawen a^ns;erordentlich mteressant, W«r klar; der 
Stoff entrollte sich wile eint Bild vor den Augen des 
Zuhörers. Ntvch dem Vortrag wurde im Freien, 
auf dem großen Spielplatz gestielt, unter Antei,-
tuitg de* Turitirarts, Mcidchett und Jungen ge
trennt. Unt 12 wlllr Mittag, darauf hatten wii
bis 3 freie Zeilt, tu dilescn Stnniden mußte es im 
öanse mäuschenstill sein, um denjenigen, die schla
fen wollten, ^inhe zu gewähren. Natürbich schliefen 
die wentgsten, die meislen zogen ms Fiveie: lasen, 
zeichneten, schrieben Briefe. Ein großer Teil — 
unsere ,,'^eeränber" — giitgen rUdern. Es stiegen 
meistens zirla 12 Menschen in ein Boot, und 
dann gi>ng es mit dem Schaukeln und Spritzen bos; 

nach Haluse KaiMVN die Seeräuber immer vollständig 
durchnäßt, so daß fie sich von Kopf bis zu %u% um
ziehen ntußten. I n der freiien Zeüt wurde eine 
freiwillige ArbeitsgemeiNlschaift eiiügerî chtet, Pfarrer 
Nilm ehielt relilgidfe 'Vorträge, z. B. über die The-
inen: „Kampf um Gott," „Ghristu's." Aufchlichend 
ŝollten Befprechniitigen stattfindest, zu denen es aber 

eigentlich nair einnral 'Barn, da sich wie «imnier t̂ tt 
solchen Fällen viel zn viele einfanden, die eigentlich 
kein Interesse an der Sache hatten und durch 'hre 
Auwesen'heit die Diskussion nicht in Schwnug kom
men ließen. Von 3—4 war Gssau>gstunde, in der 
wir VolkÄicker mch Lieder der Ghrliistusbewegnng 
kennen fenitai; wilr 'halben eiimen großen Schatz von 
&iedertn nach Aaufe gebracht. Nni 4 itranben N̂ i.r 
Ka<ffee. Der Nachmittag war an jedem Tage der-
sebieden eingeteilt. Wir fpiÄten oder tanzten Volks-
täiue, deren wir auch eine Menge 'gelernt haben, 
dann teilte >man sich in Dislkussionsgrnppen und 
zog in den Watd. Di,e Dî 5iiffi>onen daiterten mei-
ftens Wo—2 Stutt'den. Um 7 kehrten alle znm 
Abendbrot heim; Vam eine Gruvpe zu spät, dann 
wurde sie m,i>t mißbilligendent Geschurr der Füße 
empfangen. Das Scharrott im Falle des Mtßbe-
hagens, das Trampelln bei Giitverständniis, Znstim-
mung «older Freuide war lilmmer ^ohrenbetäubend, aber 
zugleich anch herzerqni,ckend. Nach dem Abendbrot 
hatte man etwas freie Zeit, ein Teil tanzte Volks' 
tanze, der andere,g>inq fpaJieren odor anch rudern. 
Um 9 war Abendliche lim Freien, um 10 innßten 
alle im Vett sein, denn dann wnride das Nicht im 
ganzen Hanfe ausgelöscht. I n den ersten Tagen 
gina man >ganz ĉyrtig u>m 10 schlafen, sräiter alber 
gen̂ oß man Jiieber die sterne^urlaren Abende >uM 
giing im Dunkeln zu Nett. 

Der Aufenthalt 'in Deutschland hat uns viel für 
unser Leben gegeben, 'sowohl für unsere allaeiiiMne 
Bildung, als auch in reli.giöser Hiinsicht. Wir ha-
ben es stark empfinden ,aelerrut, wie viel wir dem 
Mntterlande schulden. Viele von uus unterhalten 
bis fetzt rege Beziehungen ,zu Deutschland, wir kor-
respondieren mit ei,n!i,g,en Vertreten der reichsdeut-
)<^m Ingend, die gemeinschaftlich mit nns an der 
Tagttng tei^geitontmen haben, schicken einaütder Zei-
tnnasausschititte, Bilder nnd Pbotographien. Wir 
hoffen sehr, dafi die Reichsdeutschen im nächsten 
Sommer zu uns kommen werden, n,in unser Hei-
matland persönlich kennenziilernen trnd somit die 
Bande, die sich zwischen uns int Sommer 1028 ge
knüpft haben, zn festigen. Eugenie v. (5ubc. 

Höhenluft. 
Verse und (bedanken von Martha Wcsscner. 

©in ansprluchÄoses Heftchon Gedichte nn!d Apho-
risinon, das die Verfasserin im Kommissionsverlag 
von Ernst Plates 'in Riga erscheinen lassen umd 
tihren ,Msssgen,ossen̂  in danlöbarer Erinnerung" ge-
nHdrnet hat. Es sin,d ein fache Gedanken, die ans 
einem schlichten $IaNbigeu und rührend treuen Her-
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zen stamniGN, Gcka<n>bon, ldie.sich WMnmeWsasson 
inssen <in born AhMMmjuß-, m,i!t !dem daß Heft 
sch!li,cht: „Die H l̂upitsiache bleibt ld»c>ch> ba% all un>s«r 
©rJd&en glu eratettn GM^eVlieibM toeribe, u,n,d wii der 
VV.llieMujn>g lmWeyeinirlelilfon." Von den kleinen Ge-
dichöm »schcknen mir >a>m besten gvlllMWM: Unser 
Henn, Ich rrtaiQ lmn Herbst nicht sterben', Herbst, 
Nililiterniacht, Meiin Söaig ist tag. E<in Beliisplel sei 
anMfüW: 

Herbst. 
Fallende Negentropfen, 
Rötlich issefävbtes SaniB, 
Letzte Astern und Roson, 
WeAenide Herbstzoi,tlr»sen, 
Movssen!dos Wi!n>des Nmvb. 

Menschänkdnd, alles inaihnt dilch 
An fok Vergänglichkeit, 
O, lvir müßten vorzagen, 
Wiißtein wir nichts zu fcuflcn 
Von einer Qfavvtftcä. 

M. 

Leid und Fl eud der Auslanddeutschen. 
190. Die deutsche Bevölkerung in P o l e n ist 

etwa zu 70 v. H. wangelisch und zu 30 v. H. kä-
tholisch. 

191. U n g a r n hat eine Bevölkerung von 
rund 8 Millionen. Davon geben laut amtlicher 
Angabe 551.211 Deutsch als Muttersprache an und 
bekennen sich somit zum deutschen Volkstum. 

192. Der oberste Unterrichtsmt in N u m ä -
n i e n hat dein evangel. deutschen Gymnasium, dann 
der deutschen Knabeiwolksschule und schließlich 
der Mädchenvolksschule 'das Oeffentlichkeitsrecht der-
liehen. Diese drei deutschen Anstalten befinden sich 
in Bukarest. 

193. Dar Unterricht in der deutschen Sprache 
in den N e to Y o r k e r Schulen hat prozentual die 
größten Fortschritte gemacht, so daß das Deutsche 
als Unterrichtssprache an zweiter Stelle nächst dem 
Französischen steht. 

194. Von den 20.000 Deutschen in K a r p a -
t h o r u ß l a n d leben ungescHr 12.000 in gesetzlos-
senen Gebieten. 

?tä t le Iecke. 

Silbenrätsel, zusammengestellt von S. M. 
Aus den Silben: — bel — ber t— ba — da — dar — 

bau — de — dorf — dorf — el — sei — fer — fried — 
ge — go — 'i — im — kä — kä — la — Ie — Ic — 
le-n — me — mor — na— ue — uel — neu — ni — 
o — ra — va — richs — ring — ni — sie — so — 
schi — ste — tel — tcoi — ti — sind 15 Wörter zu bilden. 
bereu AufauaZ- und Endbuchstabe!,, von oben nach unten 
Belesen, ein ^prichivort ergeben,. (Mit lateiu. Schrift zu 
lösen, da statt ß — ss.) 

1. Innuergriine Pflanze. 
2. Holzfresser. 
3. Htännlicher Vorname. 
4. Längenmaß. 

5. Starker üävm. 
6. Bad in Böhmen, 
7. Nebenftutz d. Ellbe. 
8. Böser Geist. 
9. Stadt im Negierungsbezirk Wiesbaden. 

10. Nussische Minzeinheit. 
11. Goneral Wallensteinc'. 
12. Kleinliche, mißgünstige Haudlnng. 
13. Bedeutender Bildhauer. 
14. Wortschlvall. 
15. Meerenge. 

Karree Rätsel. Von M. H. 

Es find sechs Wörler nebenfte« 
hender Bedeutung zu finden, deren 
einzelne Buchstaben in die durch 
Ziffern bezeichneten Karrees gesetzt 
werden. Sämtliche Buchstaben, 
im Zusammenhang gelesen, ergeben 
ein Sprichwort. 

(fe = 2 Buchstaben: ä = ae) 

Bedeutung der Wörter: 

4 

9 

14 

19 

24 

l 

5 

10 

l5 

20 

25 

2 

6 

ll 

16 

21 

26 

29 

3 

7 

12 

1? 

22 

8 

13 

18 

23 

27 28 

1. Stadt in Thüringen. 
2. Ehemaliges deutsches Land. 
3. Deutscher Großindustrieller. 
4. Männlicher Näme. 
5. Schmerzhafte Krankheit. 
6. Längenmaß. 

23 17 10 9 21 
1 12 22 25 15 28 
2 20 3 27 (i 2G 
26 20 11 13 10 
16 7 8 0 5 
14 18 24 1 

Rätsel von Adelheid Peterson. 

Frisch und rosig prangt es dort — 
Frohe Kinderluft. 
Nimm ein kleines Zeichen fort, 
Und in deiner Brust 
Negt sich's gleich wie Glockenklang 
Auf des Lebeus Feiergaug. 

Auflösung des Quadraträtsels in Nr. 24 (1928). 

K 
i 
n 

i 
8 

2 

d | r 

sl 

2 

5 

d 
r 
e 

6 | i 

Auflösung i». Buchstabenrätsels von N. H. in Nr. 24 (1928). 
1. Alan. 2. Rom. 3. Udo. 4. Ego. 5. Vor. 6. Ida. 

7. Ich. 8. Ohr. 9. I lm. 10. Lot. 11. Ulm. 12. Not. 
13. Arm. 14. Ton. — „üodovico il Moro". 

Auflösung des Silbenrätsels von Erika v. Hunnius 
in Nr. 24 (1928). 

1. Esau. 2. Naturalismus. 3. Tinte. 4. Dolgornki. 
5. Elfenbein. 6. Couplet. 7. Kanada. 8. Uhu. 9. Neo-
platouismus. 10. Geometrie. 11. Veuetieu. 12. Oden-
roald. 13. Nakskor. 14. Amati. 15. Möwe. 16. Erbsen-
safer. 17. Nehoboth. 18. Iguassn. 19. Kamerun. 20. Au-
gnstnsbad. 21. Dante. 22. Untertiefer. 23. Regiment. 
24. Calau. 25. Hiuterindien. 26. Celluloid. 27. Horaz. 
28. Russlllw. 29. Irbe. 30. Tomali. 31. Timbuttu. 
32. Oberem. 33. Passatwind. 34. hansmann. 35. Chinese. 
36. Qmaruru. 37. London. 38. Umsah. 39. Mississippi, 
40. Bnmerang. 

Entdeckung von Ainerila durch Christoph Colauubus ein-
tansenddierhnndertundzn'eiundneunzig. 

Rich t i g e Lö s u n g e n des Silben, uud des Quadroi 
rätseis gingen ein von Adelheid Peterfou. 
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Bsiefkaften. 
I . Th. in lN. Der „Vcilchcnstrcduß" ist zwar gtoeifellos 

gut goincint, aber doch nicht druckreif. Vielleicht rjelnny 
nächstens ein Versuch besser! 

A. Ob. in E. Ja , wir bitten sogar darum, uns Beiträge 
in Poesie und Prosa eiiiznseuden. Für einen Abdruck fön-
uen loir natürlich von vornherein nicht garantieren, aber 
es wird alles genüssenhaft geprüft. Venen Dank für den 
freundlichen GrUtz, den !vir herzlich erwidern. 

Schach. 
Geleitet von A. B n r m elster . 

»nfgllbe Nr. 20. Von A. Naud (Fellin). 
Original der „Herdflauunen". 

Schwarz. 
A B C D E F 

D E 
Weiß . 

Weih: Kf8, 5)11)4, Ta4 und f2, Äicl. 
Schwarz: Kel, Tf5, Bd2, s/3, f7 und &8. 
Weiß iie%\ an und setzt in z iv e i Zügen matt. 
Der 15-jährige Verfasser der oben abgedruckten Auf

gabe erhielt auf dein Allestländischen Schüler ^chachiuruier 
in Narva (20. De,',. L928 3. Fall. 1929) den dritten 
Preis. 

Slonimi der Unfgabe Nr. 18 von I . Naud. 
(Nr. 23 der „Herdflauunen" - 1028.) 

1. DdS- d<!, Lfl—H2. 
2. Sg5:f3 fehl matt. 
1. (Dd5 -d6) , beliebig, 
2. D setzt matt. 

Nichtige Lösungen sandten ein: Eugen Lotskat, Giuald 
Karp, «tua. tecttri. V. Tepaks, V. Ätikenas nnd Gunnar 
Friebemann (Neval), <3. Baron Knorring (UdenkiUl). A. 
Hilpert (Dorpat), Boris Leinonius (Ninkenaes, Däne-
mark). 

Herrn G. .Bat . Sin. Vesten Dank für die Neujahr:'-
»oünsche. Die Schachaufgabe von E. V. Cook ist im Dia-
gramm richtig notiert. 

Damespiel. 
Geleitet von A. V u r m e i st e r. 

Aufgabe Nr. 23. Von Peter Karp (Neval). 

Original der „Herdflauunen". 

Schwarz. 

c D E F 

W e i ß . 

M^ciij: Dame d«i, einfache Steine a3, ll5, d2, gl, g3, 
g5 und g7. 

Schwarz: Dame a l , einfache Steine a?, i)4 und f8. 
Weih zieht an und beraubt die sch varze Daure und 

3 schwarze einfache steine der V.'uegungsfähigkeit. 
Die fälligen Lösungen der Da.nespielanfgaben bringen 

wir in der nächsten Nummer der „Herdflamnien". 

Lösungen und sonstige Beiträge für die Schach- und 
Damespalte bitte zu adressieren: Nw.A, .'iarvsche Str. 26, 
W. 6, A. Burmeister. 

Heitschriftenschau. 
Die Woche im Bild. Nr. 28, 1928. «us dein Inhal , : 

Die kleinen Lichte, eine Weihiuichi^geschichte dan 9Ria il'cu-
uier-Wrobleivsta. Wiuteruachi. Gedicht von siegfried Ber-
gengruen. Trir, ein Weihnachtserlebnis von A. Wt. von 
Rosen. Noch zur rechten gett, eine Weihnachtsskizze von 
SV. F. Nimrod. Kampf im Dunklen, Roman von P . WM 
(Schluß). Bilanz, eine Silvestergeschichte von 28. Neese. 
Rätselecke, Hmnor. 

Baltische Blätter. Nr. 24, 193$, Aus dein Inhal!: 
Deutsche Stimdenien als Träger deutscher Kultur. Laud-
wirtschaftliche Berufsausbildung. Minderheiteubewegung 
uud Wissenschaft. Aus der Heimat. Baltische Organisation. 
Baltenverband, Gau Berlin. Internat uud schule Misdroy. 
Personalien. Bücher nud Keilschriften. 

Baltische Stimmen. Nr. 18 (1928). Aus dem Inhalt: 
Auf don Spuren der Hause. Politische llmfchrni. Heiliger 
Avend in Afrika. Fürstenberg, Gedicht von G. v. Hirsch-
heydt seil. Rigaer Cyronit. 

Abonnements auf die „Herdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Renal. Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten im Iulande, in Lettland, Deutschland, Danzig. Finnland und Schweden: außerdem: in iUenslrnrg: 
Wally Sohn: in Vorpat: I . G. Krüger Buchhandl,; F. Bergmann Buchhandl.; inZlellw: Buchhandlung Ring: in Hapsal: 
G. Keller; I . Koppel; in ?Iarva: N. o d. Bellen, Westerwall'Str. 16: in H»ernan: E. Treufeldt: in ?teval: F, Wassernmun; 
Kluge & Ströhm; in Walli: Fr. Rehinann; in Veiszenttein: R. Seidelberg: in 39erro: Blichhondlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Wesenöerg: Frau Monkewicz (Langstrahe 41) und die Buchhandlunag Jot) Sarap 

(M. Saar). Zaselvll aucs, ^nzeigenannaljme und Perliaus von Einzelnummern. 

ffüi die Schlijlleiiung ucra»!w!iillich: 8 m l ! -M n s j u. Heiails^obci: Eilläüdische Nci!ans,irlcllschaft W o l d. flcnlnioiiii & st o. Reual, Vladelsli. 10 12. 
«tilländische Dlulseie! A..O.. '«eval 


